
Leseprobe des Buches „ Wir waren zwölf“  
 
„ Erzähl mal die Geschichte, wie Onkel Erich im 
Klo gelandet ist.“  
 
„Also das war so: Die Wohnung in der 
Hussitenstraße 42 hatte einen kleinen Vorraum. 
Davon gingen drei Türen ab. Jede M ietpartei hatte 
ein eigenes Klo. Das gab es nicht überall. Das war 
schon etwas Besseres. Unseres hatte einen 
Hängeboden aus Holz. Das brauchte man damals, 
weil in den Wohnungen nicht so viel Platz war. Da 
oben standen auch die Futterkübel für die drei 
Kaninchen. Klopapier hatten wir nicht. Wir haben 
immer die alten Zeitungen in Stücke gerissen. So 
schön war das nicht, nicht so wie heute.  
 
Das Fenster ging direkt zum Hof. Wir haben es 
immer als Abkürzung benutzt. M an konnte durch 
das Fenster springen und schon war man drin. Da 
brauchte man nicht um das ganze Haus zum 
Eingang zu laufen.  
 
Aber dann – Erich und A gnes toben wie verrückt. Rein und raus. Sie jagen sich. A gnes 
springt durch das Fenster, weil Erich hinter ihr her ist. Jemand hat den Deckel nicht runter 
gemacht. Sie springt über das offene Klosett. Erich springt hinterher, aber er sieht nicht, dass 
es offen ist und landet direkt im Klo.  
 
 Der ist so doll gesprungen, dass sein Bein im Trichter von dem Klo fest steckt. Erich schreit 
wie verrückt. Aber wir hören es erst nicht, weil Agnes hinter sich die Tür zugeschlagen hat. 
Bei den vielen Kindern war immer ein Riesen-Radau. Erich muss lange brüllen, bis wir den 
gefunden haben. A gnes kommt in die Küche und sagt, dass Erich ins Klo gefal len ist. 
 
Wir klettern alle durchs Fenster, weil die Tür ja zu ist. Und M utter ist nicht da. Was sollen wir 
machen? Wir zerren an seinen Armen. Sein Hacken steckt fest.  
 
Die Nachbarn kommen gucken. Wir schütten Seifenlauge ins Klo, damit er rauskommt. 
Nichts! „Komm lass mich mal.“  Jeder versucht den Jungen raus zu ziehen. Seine Arme sind 
schon ganz rot und sein Bauch. Die Rotze läuft ihm über das Gesicht, so weint er. – Wir 
müssen ihn drehen, rausschrauben! – Die M änner drehen ihn wie ein Karussel l. Hilft nicht. – 
Jetzt musst du immer mit dem Klosett am Bein rumlaufen! – Das tröstet ihn auch nicht 
.  
Wir holen die M utter von der Arbeit. Das ist was! Ecke Humboldthain erzählen ihr die Leute 
auf der Straße, dass Erich im Klo steckt. Die ganze Straße weiß schon Bescheid. Sie wol len 
ihm das Bein brechen, damit er rauskommt. M utter will das nicht. Lieber läuft er immer mit 
dem Trichter. Aber det will er nich.  
 
Dann kommt einer von den Facharbeitern, die in der Nähe ein Haus bauen. Der hat eine 
elektrische Säge. Ganz vorsichtig sägt er ein kleines Dreieck aus dem eisernen Trichter. Sie 
müssen immer mit dem Finger fühlen, ob sie ihm nicht den Fuß ansägen. Das ist eine 
Schweinerei. In dem dreckigen Rohr. Peinlich! M utter macht in der Küche einen Eimer mit 
Desinfektion. Es stinkt entsetzlich.“   


